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Nr. 5 - 26. Jahrg.

oit mit»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 1. Februar 1936

Zeit. Von E. Preczang.

Aus der träumenden Ewigkeit,
Aus den schlummernden Wellen des Nichts
Wandelt ruhlos zum Leben die Zeit,
Springen die goldenen Bäche des Lichts.

Und es rieseln die schnellen Sekunden,
Klingende Tropfen, dir durch die Hand;
Und es fliehen die eilenden Stunden,
Ehern rufend, über das Land.

Und du siehst, was im Dunkel lag
Mählich vom schimmernden Morgen erhellt,
Siehst, wie der reine leuchtende Tag,
Strömend im Dämmer des Abends verwellt.

Monde, sie fluten tief in die verlorenen
Meere grauer Unendlichkeit.
Wir aber winken den ungehorenen
Heiteren Sonnen der werdenden Zeit.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

5. R a p i1 e I.

Der erfte Sd)ultag! Reine ©eßörbe erfdjien, um .ßefjrer

SBalbauer ben Sprößlingen 0011 dömersropl oomuftellen.

Söder baffe bem Rollegen bie Dattlofigteit propped. Den«

nocf) toartete Rotfjar eine lange ©ierielftunbe auf ein dtit»
glieb ber Schultommiffion unb fdjritt in ber frühen dtai»
fonne oor bem Sdjulfjaufe auf unb ab. 3dit jeber marten»

ben Sdinute roappnete fich feine Stimmung Bäßer auf Rampf.

©on ben fieb3ig ©üben in ber Sdjulftube lieferte fish

bie SCReE)rf)eit inbeffen eine Sdjladjt. Die ' anbern preßten

fredj ihre dafen an bie Sdjeiben. 3f)r Ifebermut unb ihre

Spottluft galten bem bleuen, ber oermutlid) nicht roagte,

allein bereinjutreten.

dber plößlidj roarf ber junge Rehrer heftig feinen Rör«

per herum, fcbritt energifdj auf bas Scßulhaus 3U unb trat
in bie RIaffe. (Er brücfte bie Düre lautlos ins Schloß unb

ließ feine ©lide ernft auf ber unorbentlicßen ©efellfdjaft

ruhen. Rein lauter ©ruß mürbe ihm 3uteil. 2ßirbelnber

Staub unb übler ©erudj erfüllten ben daum. dus ben

©üben funfeite tüdifdjer Drob.

fiothar brängte eine heißmallenbe (Empörung nieber unb

befahl mit ternig«männlidjer Stimme 3U anftänbiger Sal»

tung in ben ©änfen. Die ©üben grinften unb gehorchten

idnoerfällig.

dis er nun felbft auf bem ©ulte ftanb, aufrecht unb

Rhön, unb im ©erein mit biefer ©ofition einem befjerrfchten

Schmeigett unb 3toingenben ©liefe bie erfte 3BoI!e bes 2Biber»

ftanbes aus ben rebellifchen deifjen oermeht hatte, fprach er

ein Iur3es ©ebet, erlaubte hernach 311 fißen, nahm ruhig bie

degifter 3ur £anb, rief jeben ©i^elnen beim ©ornamen unb

damen, ließ ben ©erufenen aufftehen unb legte eines jeben

©efidjt unb Sßefen als ureigenen ©efiß in fid) hinein. Dann
begann er einfach, ïlar unb 3ielberoußt ben Unterricht.

fiotfjar erlannte halb, baß oiel Untraut aus Urboben

mudjerte unb baß ein mühfetiges deuten, defern unb Säen

in dusficht ftanb. dlle ©nergie mürbe nötig fein, um einen

bantbaren ©oben 3U beftellen.
Die ©üben, oon einem träftigen, großgeroachfenen unb

gefunben Sdenfchenfchlag, erhoben fid) läffig unb fchmerfällig,

ftanben fchief unb frumnt in ben ©änten, grinften, fdjmiegen

oerftodt unb gaben feiten ober nur mangelhaft dntroort.
fiotfjars ©orgänger hatte einen fdjlimmen RIaffengeift

ge3üdjtet. ©orn faßen bie Serrentnaben unb bie ©roß»

bauernföhne. Dem oermeintlicßen Inhalte bes elterlichen

©elbbeutels entfprechenb, ebbte es nad) hinten ab, bis 311

ben Reßten, ben drmleutetinbern an ber Sßanb. fjier gute

ffieroanbung unb mehrteils tedes ©ebaren, bort fchäbige

RIeibung, matte dugen unb meift oerängftigte diienen. Sier
Sattheit unb Serausforberung, bort dntlage unb Sunger.
Die fo3iaIe Rluft bes Dorfes unb Umlanbes lugte graufam
aus ben ©änten.

dber es gefdjab bodj, baß bie in ben hintern ©änten
nach 3mei fiettionen bie Röpfe fdjon aufmertfamer hoben

!Xr. 5 - 26. lakrA.

ort un?
Lin LIatt kür Ueimatliàe ^rt und Xuust
Herausgeber: Iules Cercler, ôuebdruàerei, in Lern 1. I^à-uar 1936

Von L. l?ree?iar>g.

às der träumenden Lwigbeit,
^us den seblummernden Wellen des I^iebts
Msndelt rublos ?ium lieben die Xeit,
springen à goldenen kselie des Diebts.

lind es rieseln «lie selinellen selrundeo,
kvlingende Iropkeo, dir dureb «lie Hand;
kind es klieben die eilenden stunden,
kliern rukend, ülier das Imnd.

lind du sielist, was iin Onolcel lag
Näblieb vorn sclürnineroden Normen erlrellt,
siebst, wie der reine leuebtende Tag,
strömend im Oämmer des Abends verweilt.

Nonde, sie llnten tiel in die verlorenen
iVleere Iraner klnendliebbeit.
^ir aber winlcen den uvgeboreoen
Heiteren sonnen der werdenden Aeit.

Der Delzer^vincìer.
5. Kapitel.

Der erste Schultag! Keine Behörde erschien, um Lehrer
Waldauer den Sprößlingen von Rörnersrvyl vorzustellen.

Holzer hatte dem Kollegen die Taktlosigkeit prophezeit. Den-

noch wartete Lothar eine lange Viertelstunde auf ein Mit-
glied der Schulkommission und schritt in der frühen Mai-
sonne vor dem Schulhause auf und ab. Mit jeder warten-
den Minute wappnete sich seine Stimmung zäher auf Kampf.

Von den siebzig Buben in der Schulstube lieferte sich

die Mehrheit indessen eine Schlacht. Die! andern preßten

frech ihre Nasen an die Scheiben. Ihr Uebermut und ihre

Spottlust galten dem Neuen, der vermutlich nicht wagte,

allein hereinzutreten.

Aber plötzlich warf der junge Lehrer heftig seinen Kör-

per herum, schritt energisch auf das Schulhaus zu und trat
in die Klasse. Er druckte die Türe lautlos ins Schloß und

ließ seine Blicke ernst auf der unordentlichen Gesellschaft

ruhen. Kein lauter Gruß wurde ihm zuteil. Wirbelnder

Staub und übler Geruch erfüllten den Raum. Aus den

Buben funkelte tückischer Trotz.

Lothar drängte eine heißwallende Empörung nieder und

befahl mit kernig-männlicher Stimme zu anständiger Hal-

tung in den Bänken. Die Buben grinsten und gehorchten

schwerfällig.

AIs er nun selbst auf dem Pulte stand, aufrecht und

schön, und im Verein mit dieser Position einem beherrschten

Schweigen und zwingenden Blicke die erste Wolke des Wider-
standes aus den rebellischen Reihen verweht hatte, sprach er

ein kurzes Gebet, erlaubte hernach zu sitzen, nahm ruhig die

Register zur Hand, rief jeden Einzelnen beim Vornamen und

Namen, ließ den Gerufenen aufstehen und legte eines jeden

Gesicht und Wesen als ureigenen Besitz in sich hinein. Dann
begann er einfach, klar und zielbewußt den Unterricht.

Lothar erkannte bald, daß viel Unkraut aus Urboden

wucherte und daß ein mühseliges Reuten, Ackern und Säen

in Aussicht stand. Alle Energie würde nötig sein, um einen

dankbaren Boden zu bestellen.

Die Buben, von einem kräftigen, großgewachsenen und

gesunden Menschenschlag, erhoben sich lässig und schwerfällig,

standen schief und krumm in den Bänken, grinsten, schwiegen

verstockt und gaben selten oder nur mangelhaft Antwort.
Lothars Vorgänger hatte einen schlimmen Klassengeist

gezüchtet. Vorn saßen die Herrenknaben und die Groß-
bauernsöhne. Dem vermeintlichen Inhalte des elterlichen

Geldbeutels entsprechend, ebbte es nach hinten ab, bis zu

den Letzten, den Armleutekindern an der Wand. Hier gute

Gewandung und mehrteils keckes Gebaren, dort schäbige

Kleidung, matte Augen und meist verängstigte Mienen. Hier
Sattheit und Herausforderung, dort Anklage und Hunger.
Die soziale Kluft des Dorfes und Umlandes lugte grausam

aus den Bänken.
Aber es geschah doch, daß die in den hintern Bänken

nach zwei Lektionen die Köpfe schon aufmerksamer hoben
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urtb neugierig auf ben jungen flehrer blidten, ber alle rniit
ber gleichen Haren unb unparteiifdjen Stimme aufrief.

3n flothar rouhfen SSM unb Sicherheit, ba er allein
burch fein A3ort 3ntereffe erroeden unb Dis3iplin 3u halten
oermodjte. ©r fanb fich glüdlid) im ©efi'thl heftärtt, er fei

sunt flehrer geboren.

3n ber Saufe nahm er neuerbings bie fcharfe ftänbifdje
Scheibuitg mahr. Die Següterten fpielten; bie Armen lehnten
oerfdjupft- an ber Sdjulhausmauer. Wis er bem Kollegen
flroHer barüber feine ©mpörung äufeerte, fanb biefer bie

Sadje gan3 in Crbnung, benn bie Segierenben im flanbe
feien bie Sürger unb bauern; es feien auch jene, bie bie

größten Steuern be3al)lten, bie Schule unterhielten unb bie

flehrer befolbeten.

„Unb too bleiben bie SWenfdjenredjte, oorfünbflutliher
SAagifter", rief flothar empört unb mafe ben unbebachten

berteibiger ber guten alten 3eit mit bliden, baff biefer

flint bie Ohren fchütjte unb fid) flud)tartig entfernte.

Stad)mittags ftellte flothar bie gan3e bantorbnung um
unb oerfehte bie 5tnaben in buntem ©emengfel. Den armen
Schiuder sroifhen ioerrenfobn unb bauernprin3. ©s gab
böstoillige ©efichter, £>eimlid)e Sdfuhtritte gegen ben um
ertoünfehten Stahbarn, fdjeues beifeiterüden unb offene
Dränen. |

golgenben Dages, gleich) nach Sdmlbeginn, polterte es

unhöflich an bie Klaffentüre flehrer SSalbauers.
Der flehrer öffnete unb ftanb oor ber 3ornmäd)tigen

©eftalt bes Sihulpräfibcnten, ber, ohne 311 grüben, los=

lärmte: „3dj oerbiete 3hnen, meinen Sohn neben einen

burfd)en 3U fefcen, ber £äufe hat."
Die Sdjulbuben lachten.

£othar fehte ein büfteres ©efidjt auf, befahl ber Klaffe
buhe unb erfuchte ben 3ornigen, bie Auseinanberfehung
braufeen 311 erlebigen. Aber bes Sräfibenten fleiblidjleit oer=

fperrte toudjtig bie Düröffnung.
Da fagte £othar Hihi: ,,3d) fehe bie Kinber, tnie id)

es für gut ftnbe."
„3d) bin ber Sdjulpräfibent", majeftätete ber Ammann.
„Unb id) bin ber £ehrer", entgegnete flothar.
„§ier gilt unfer ©efet? unb Sraudj."
„3d) tenne bas ffiefeh meiner Pflicht, alle Kinber gleich

311 behanbeln."
„Der £ehrer foil fid) unferen ©ebräudjen anpaffen."
„3d) bin nicht 00m Staate ernannt, Sans ober ôeiri

allein 311 bieitcn."
„Sßer be3af)It Sie benn, he?"

„Der gislus!" £othar fagte es mit auffteigenbem
Aachen.

Des Sräfibenten ffiefid)t rourbe rot roie Korretturtinte.
©r fdjrie: ,,2£ir be3af)Ien Sie, mir mit unfern Steuern,
unterer Arbeit, unferem ©elbe. Dafür mollen mir auch

befehlen."
„Die interne Angelegenheit ber Schule ift meine Sadjc",

behauptete £othar. „löier befehle id)."
Der Sräfibent trat entfeht 3urüd. Da fd)Iof) flothar

fachte bie Diire.
Der Dorfgeroaltige ftief) fie fogleid) roieber auf, bah

unter bem Sßinbsug bes flehrers flaarbufd) aufflatterte.

„Klaus, lomm nach Saufe", befahl ber Ammann fci=

nem Suben.
Der berbe Sauernburfhe erhob fid) unb fdjlarpte nach

ber Düre..

Dem flehrer mar's, als mühte er ben 3ungen mit
Iräftiger £anb in bie Sani 3urüdfd)Ieubern. Aber bann
überfah er Sater unb Sohn unb fet3te ben Unterricht mit
Iebenbigem SBort unb ruhiger Strenge fort, lieh auch bie

Kinber grell gemifcht, nach feiner neuen Orbuung fihen.

Das game Dorf befprad) bie Steuerung in ber Schule
unb beit Sroteft bes Sräfibenten.

flehrer gribolin SoHer belam einen flachtrampf, als
ber College ihm ben Auftritt fdjilberte. Aber 3uleht fdjnitt
gribolin ein belümmertes ©eficht, hob fdjülerbaft einen giro
ger unb roarnte: „Serr Kollege, gib acht; alHu ftraff gro
fpannt, serfpringt ber Sogen."

„Safenfuh", fcfjalt flothar, „ich gebe in biefem Sunlte
nicht nad) uttb menn mir gam Slömersropl auf ben Sudel
fteigt, aus SerufsftoH nicht, aus Sflihtgefühl nicht unb um
ber Kinber millen nicht."

Aber flothar fühlte im Solle ben SBiberftanb. Selbft
bie Kinber grühten ihn erft, menn er fie unter ben 3ma'ng
feiner Slide nahm.

Unerroartet mürbe ihm ein Kompliment für fein tap=

fercs Verhalten, als er in ben Krämerlaben ber grau ©aud)
trat. Die rüftige grau, bie etroas gremblänbifhes, 3?af=

figes unb SIefolutes an fid) hatte, überfdjüttete ihn gleid)
mit HangpoIIer Stimme: „Sie haben recht gehanbelt, Serr
flehrer! ©s märe'in unferem Dorfe fdjon lange nötig ge=

roefen, ben fleuten 31t 3eigen, bah ber arme Sd)Iuder auh
ein SJtenfd) ift. ©inmal muh iemanb bamit anfangen, bie

gefellfdjaftlidjen SKihftänbe 3U änbern, auch menn er ben

©roiggeredjten bie Sörner 00m Kopfe ftöht. Sraoo, flyerr

flehrer!"
Das floh oerroirrte flothar. ©s befchämte ihn, meil es

iuft oon ber grau lam, bie fo übel beleumunbet mar. ©in
23Iid auf bie bübfdje Dodjter, bie feitlings ungefdfeut aus
einer Slofinenbüdjfe tnabberte unb grucht um grudjt 3ttrö

fdjen bie oollen flippen fdjob unb jebe Slofine mit bliro
tenben 3äbneit ent3roeibih, ehe bie 3unge fie nafchhaft roeg»

fchledte, machte ihn nod) oerroirrter, 3umal bas Stäbchen

oft fpöttifd) bie flippen fdjümte, als belächle es bie SBorie

ber SJtutter. ©r fprad) ein fur3es Danle, be3ahlte ein 3i=
garrenpädlein unb empfahl fich höflich griihenb. flothar mar
smiefpältiger flaune, halb 3ufrieben," halb geregt. Das reine

flieb ber Statur follte ben Ausgleich fhaffen. ©r betrat ben

SSiefenpfab, ber 3um Sßalbe führte.

©in üppiger grübling oergeubete feinen Sîeihtum unb

bie Sßelt briiftete fich bamit.

Der Simmel blaute, S3alb unb Sßiefe grünten, blühten
unb bufteten; ber Kudud rief, tiefer im gorft fangen bie

Droffeln. Sloh roaren bie 23Iätter an ben Säumen meid)

unb unperleht; ber Kreislauf ber 3erftörung hatte niht
begonnen.

Die untergehenbe Sonne fpielte rotgolbene flihter in
ben feften 5alt ber Stämme unb in bas ©eroirr ber 3toeige.

flothar, geroohnt an Sufh unb Saum, Slatt unb Slüte
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und neugierig auf den jungen Lehrer blickten, der alle Mit
der gleichen klaren und unparteiischen Stimme aufrief.

In Lothar wuchsen Mut und Sicherheit, da er allein
durch sein Wort Interesse erwecken und Disziplin zu halten
vermochte. Er fand sich glücklich im Gefühl bestärkt, er sei

zum Lehrer geboren.

In der Pause nahm er neuerdings die scharfe ständische

Scheidung wahr. Die Begüterten spielten: die Armen lehnten
verschupft- an der Schulhausmauer. Als er dem Kollegen
Holzer darüber seine Empörung äußerte, fand dieser die

Sache ganz in Ordnung, denn die Regierenden im Lande
seien die Bürger und Bauern: es seien auch jene, die die

größten Steuern bezahlten, die Schule unterhielten und die

Lehrer besoldeten.

..Und wo bleiben die Menschenrechte, vorsündflutlicher
Magister", rief Lothar empört und maß den unbedachten

Verteidiger der guten alten Zeit mit Blicken, daß dieser

flink die Ohren schützte und sich fluchtartig entfernte.

Nachmittags stellte Lothar die ganze Bankordnung um
und versetzte die Knaben in buntem Eemengsel. Den armen
Schlucker zwischen Herrensohn und Bauernprinz. Es gab

böswillige Gesichter, heimliche Schuhtritte gegen den un-
erwünschten Nachbarn, scheues Beiseiterücken und offene.

Tränen. ^

Folgenden Tages, gleich nach Schulbeginn, polterte es

unhöflich an die Klassentüre Lehrer Waldauers.
Der Lehrer öffnete und stand vor der zornmächtigen

Gestalt des Schulpräsidenten, der, ohne zu grüßen, los-
lärmte: „Ich verbiete Ihnen, meinen Sohn neben einen

Burschen zu setzen, der Läuse hat."
Die Schulbuben lachten.

Lothar setzte ein düsteres Gesicht auf, befahl der Klasse

Ruhe und ersuchte den Zornigen, die Auseinandersetzung

draußen zu erledigen. Aber des Präsidenten Leiblichkeit ver-
sperrte wuchtig die Türöffnung.

Da sagte Lothar kühl: „Ich setze die Kinder, wie ich

es für gut finde."
„Ich bin der Schulpräsident", majestätete der Ammann.

„Und ich bin der Lehrer", entgegnete Lothar.
„Hier gilt unser Gesetz und Brauch."
„Ich kenne das Gesetz meiner Pflicht, alle Kinder gleich

zu behandeln."
„Der Lehrer soll sich unseren Gebräuchen anpassen."

„Ich bin nicht vom Staate ernannt, Hans oder Heiri
allein zu dienen."

„Wer bezahlt Sie denn, he?"

„Der Fiskus!" Lothar sagte es mit aufsteigendem

Lachen.

Des Präsidenten Gesicht wurde rot wie Korrekturtinte.
Er schrie: „Wir bezahlen Sie, wir mit unsern Steuern,
unserer Arbeit, unserem Gelde. Dafür wollen wir auch

befehlen."
„Die interne Angelegenheit der Schule ist meine Sache",

behauptete Lothar. „Hier befehle ich."
Der Präsident trat entsetzt zurück. Da schloß Lothar

sachte die Türe.
Der Dorfgewaltige stieß sie sogleich wieder auf, daß

unter dem Windzug des Lehrers Haarbusch aufflatterte.

„Klaus, komm nach Hause", befahl der Ammann sei-

nem Buben.
Der derbe Bauernbursche erhob sich und schlarpte nach

der Türe.
Dem Lehrer war's, als müßte er den Jungen mit

kräftiger Hand in die Bank zurückschleudern. Aber dann
übersah er Vater und Sohn und setzte den Unterricht mit
lebendigem Wort und ruhiger Strenge fort, ließ auch die

Kinder grell gemischt, nach seiner neuen Ordnung sitzen.

Das ganze Dorf besprach die Neuerung in der Schule
und den Protest des Präsidenten.

Lehrer Fridolin Holzer bekam einen Lachkrampf, als
der Kollege ihm den Auftritt schilderte. Aber zuletzt schnitt

Fridolin ein bekümmertes Gesicht, hob schülerhaft einen Fin-
ger und warnte: „Herr Kollege, gib acht: allzu straff ge-
spannt, zerspringt der Bogen."

„Hasenfuß", schalt Lothar, „ich gebe in diesem Punkte
nicht nach und wenn mir ganz Römerswyl auf den Buckel

steigt, aus Berufsstolz nicht, aus Pflichtgefühl nicht und um
der Kinder willen nicht."

Aber Lothar fühlte im Volke den Widerstand. Selbst
die Kinder grüßten ihn erst, wenn er sie unter den Zwäng
seiner Blicke nahm.

Unerwartet wurde ihm ein Kompliment für sein tap-
feres Verhalten, als er in den Krämerladen der Frau Gauch

trat. Die rüstige Frau, die etwas Fremdländisches, Ras-
siges und Resolutes an sich hatte, überschüttete ihn gleich

mit klangvoller Stimme: „Sie haben recht gehandelt, Herr
Lehrer! Es wäreTn unserem Dorfe schon lange nötig ge-
wesen, den Leuten zu zeigen, daß der arme Schlucker auch

ein Mensch ist. Einmal muß jemand damit anfangen, die

gesellschaftlichen Mißstände zu ändern, auch wenn er den

Ewiggerechten die Hörner vom Kopfe stößt. Bravo, Herr
Lehrer!"

Das Lob verwirrte Lothar. Es beschämte ihn, weil es

just von der Frau kam, die so übel beleumundet war. Ein
Blick auf die hübsche Tochter, die seitlings ungescheut aus
einer Rosinenbüchse knabberte und Frucht um Frucht zwi-
scheu die vollen Lippen schob und jede Rosine mit blin-
kenden Zähnen entzweibiß, ehe die Zunge sie naschhaft weg-
schleckte, machte ihn noch verwirrter, zumal das Mädchen

oft spöttisch die Lippen schürzte, als belächle es die Worte
der Mutter. Er sprach ein kurzes Danke, bezahlte ein Zi-
garrenpäcklein und empfahl sich höflich grüßend. Lothar war
zwiespältiger Laune, halb zufrieden,' halb gereizt. Das reine

Lied der Natur sollte den Ausgleich schaffen. Er betrat den

Wiesenpfad, der zum Walde führte.

Ein üppiger Frühling vergeudete seinen Reichtum und

die Welt brüstete sich damit.

Der Himmel blaute, Wald und Wiese grünten, blühten
und dufteten: der Kuckuck rief, tiefer im Forst sangen die

Drosseln. Noch waren die Blätter an den Bäumen weich

und unverletzt: der Kreislauf der Zerstörung hatte nicht

begonnen.

Die untergehende Sonne spielte rotgoldene Lichter in
den festen Halt der Stämme und in das Gewirr der Zweige.

Lothar, gewohnt an Busch und Baum, Blatt und Blüte
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fid) äu freuen, beftärfte fid) im ©ebanten, bah er an feiner
Sßetfjobe fein 3ota änbern roerbe.

Seligen Wersens unb befchroingten frühes fdjritt er heim»
marts, beloben mit einem 23u|d) lichtgrüner «Blätter unb
einem Strauh Sßiefenbtumen. 3u Saufe fanb er einen oor»
nehmen Srief cor, mit ber freunbtidjen ©intabung nom
Direttor ber Sutfabrit.

fiothar mar überragt. <£r batte ben fÇrabriïantén nod)
nie gefprocben. Kr roar ihm 3toei=, breimal begegnet, batte
inbeffen an bem felbftfidjern Schreiten, bem tlugen ©eficht
unb ben herrschen Singen ben Scßluh gesogen, bah ber
Direftor ein Sttann fei, ber rouhte, roas er roollte. Schon
fchentten ihm, bem fiehrer, fotdie SJtänrter Seadjtung. fiot»
bar freute fid) beffen unb oerftieg fid) sum ©ebanfen, bah
er felbft eine ooltroertigc ißerfönlidjfeit fei.

3ufrieben, roie ein ©roffift nach guter S3ilan3, legte fid)

fiothar 3U 23ett unb fchlief unter bent ffieroidjt feines noKen
Sîfunbes halb ein.

6. Rap i tel.
SIIs fiotfjar tags barauf, gegen oier Uhr, 3roifchen ben

gepflegten 23IumenronbeIs auf bie 23illa 3ufdjritt, fprang
aus bem ißarfe eine heulenbe STfeute auf ihn los. Der
fiehrer blieb im Stafetenlärm ber 23eftien ratlos ftehen.

Da gellte ein «Bfiff. Das halbe Duhenb ©belhunbe
brach bas ©efedjt ab. Stur ein junger Dfadel fdjnüffelte
belfernb an ben neubuftenben Sofen bes fiehrers.

fiadjenb trat ber gabrifherr aus ben 23äurnen unb
fagte heiter: „Sie finb erprobt, £err fiehrer."

fiothar grühte oerlegen.
„Sßer oor einer foldjen SJteute ftanbhält, ber hat leinen

Ser3feI)Ier. SBas meinen Sie, £err fiehrer?"
„3dj bin mit gutem ©eroiffen berfelben Slnficht", er»

roiberte fiothar.
Stun bot ber Direttor bem fiehrer bie Sanb unb tub

ihn freunblich ein, ins Saus 3U treten. Sie fchritten burch

eine pruntootle «Borhalle in ein grohes, behagliches 93iiro.
Der Direttor roarf fid) iit ein fieberfofa unb erfuchte ben

fiehrer jenfeits bes 3chreibtifd)es S3Iah 3U nehmen.

fiothar fehte fid) auf ben Slanb bes tiefen Stuhles,
©ine unerflärliche SIbroehr hmberte ihn, lieh biefer roeich»

feiigen SBett gan3 ansuoertrauen.
Sollmann begann: ,,©s ift mir 3U Ohren getommen,

wie fdjneibig Sic bie Schule angefaht unb mit liberalem
Saud) ben tonferoatioen Staub fo tüchtig aufgeroirbelt ha»

ben, bah oiele Didfdjäbel im Dorfe roie im Siebet taften.
©s ift feinesroegs meine Slufgabe, ben fiehrer 3U begutadjtcn,
aber id) bin ein SJtit.qlieb ber Sdjutfommiffion, unb Sie
iollen roiffen, bah id) bei meinen fehroerfeittigen Rollegen
3f>reu Rurs unterftüben roerbe. Sie haben meine SBert»

idjeibung, Serr fiehrer."
fiothar oerneigte fid) ratlos.
„Diefer Schienbrian in ber Schute", fuhr ber Direttor

lebhaft fort, „hat lange genug gebauert. Diefer fil3ige

Sdjutftubentram hat fid) ben fieuten bes Dorfes unb ber

©emeinbe mitgeteilt. Ob hablich ober arm, ob Sauer ober

Unecht, ob STrbeiter ober ©eroerbter, ob Dorfmagnat ober

williges Stimmfutter, alles gonbett in plump überlieferten

Wilhelm Leibi : Bauernmädchen mit Halskette. (Ausstellungskatalog.)

Rechnen auf bem gleichen, fdjlammigen ffrluh ber tlnorbnung,
ber Drägheit, bes 3nbentagf)ineiiilebens, bes Sichgehen»

taffens. ©s ift fein Schneib in biefem Sotte, fein SJtit»

teben mit ber 3eit, mit bem gortfd)ritt, mit ber Dedmif;
im Denten nicht, im fieben nicht."

fiothar befiel eine grohe Schroädje, eine Slngft faft
oor biefem fidjern SJtanne. Sludj rourbe fiothar nicht tlar,
roas er oon ber harten Seurteitung ber Stömersropter hatten
fottte. SJtit Sftühe toiirgte er bie SIntroort aus ber Ref)Ie:

,,©s ift tein auhergeroötjntidjer Rurs, roas ich unternehme;
es ift bas, roas man oon einem ©mieher oerlangen barf,
oerlangen muh."

Der Direttor hielt bes fiehrers S?üd3ug auf. ,,3eber

©ingriff in bie SBudjerungen einer ©emeinfdjaft ift eine not»

roenbige Operation. 3d) roill 3hnen feine Saufe hatten über

SBettanfchauungsformetn! 3d) roill mid) fur3 faffen. Sie
gefallen mir, ôerr fiehrer! 3ch bin über3eugt, Sie be»

fihen im Serborgenen einen gan3en Sdjacht famofer 3been.

Die eine, bie Sie bisher in bie Dat umgefeht haben, ift
mir Seroeis genug, ©ans recht, alte Rinber gleich); es roirb
fich in ber Sraris fdjon roeifen, roeldjen 31cm ficerrfchen unb
roeldjen 3um Dienen ber Sßeg offen liegt, bas heiht, roer

ftehen unb herrfdjen roirb, unb roer friedjen unb falten muh.
3t)r eigener Sßeg, fiehrer SBalbauer, fcheint mir 3u höherem
oorbeftimmt. SBie id) 3ufättig erfahren habe, führen Sie
aud) bie $eber. Das ift oortrefflid). Die geber ift eine

SJtacht, unb mit ihr macht man heut3utage bie meiften ©r=

oberungen, ooraus unb oorab bei ben grauen."
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sich zu freuen, bestärkte sich im Gedanken, daß er an seiner
Methode kein Iota ändern werde.

Seligen Herzens und beschwingten Fußes schritt er Heini-
wärts, beladen mit einem Busch lichtgrüner Blätter lind
einem Strauß Wiesenblumen. Zu Hause fand er einen vor-
nehmen Brief vor. mit der freundlichen Einladung vom
Direktor der Hutfabrik.

Lothar war überrascht. Er hatte den Fabrikanten noch
nie gesprochen. Er war ihm zwei-, dreimal begegnet, hatte
indessen an dem selbstsichern Schreiten, dem klugen Gesicht
und den herrischen Augen den Schluß gezogen, daß der
Direktor ein Mann sei, der wußte, was er wollte. Schon
schenkten ihm, dem Lehrer, solche Männer Beachtung. Lot-
har freute sich dessen und verstieg sich zum Gedanken, daß
er selbst eine vollwertige Persönlichkeit sei.

Zufrieden, wie ein Grossist nach guter Bilanz, legte sich

Lothar zu Bett und schlief unter dem Gewicht seines vollen
Pfundes bald ein.

6. Kapitel.
Als Lothar tags darauf, gegen vier Uhr, zwischen den

gepflegten Vlumenrondels auf die Villa zuschritt, sprang
aus dem Parke eine heulende Meute auf ihn los. Der
Lehrer blieb im Raketenlärm der Bestien ratlos stehen.

Da gellte ein Pfiff. Das halbe Dutzend Edelhunde
brach das Gefecht ab. Nur ein junger Dackel schnüffelte
belfernd an den neuduftenden Hosen des Lehrers.

Lachend trat der Fabrikherr aus den Bäumen und
sagte heiter- „Sie sind erprobt, Herr Lehrer."

Lothar grüßte verlegen.

„Wer vor einer solchen Meute standhält, der hat keinen

Herzfehler. Was meinen Sie, Herr Lehrer?"
„Ich bin mit gutem Gewissen derselben Ansicht", er-

widerte Lothar.
Nun bot der Direktor dem Lehrer die Hand und lud

ihn freundlich ein, ins Haus zu treten. Sie schritten durch

eine prunkvolle Vorhalle in ein großes, behagliches Büro.
Der Direktor warf sich in ein Ledersofa und ersuchte den

Lehrer jenseits des Schreibtisches Platz zu nehmen.

Lothar setzte sich auf den Rand des tiefen Stuhles.
Eine unerklärliche Abwehr hinderte ihn, sich dieser weich-

seligen Welt ganz anzuvertrauen.
Hollmann begann: „Es ist mir zu Ohren gekommen,

wie schneidig Sie die Schule angefaßt und mit liberalem
Hauch den konservativen Staub so tüchtig aufgewirbelt ha-

ben, daß viele Dickschädel im Dorfe wie im Nebel tasten.

Es ist keineswegs meine Aufgabe, den Lehrer zu begutachten,
aber ich bin ein Mitglied der Schulkommission, und Sie
sollen wissen, daß ich bei meinen schwerfälligen Kollegen
Ihren Kurs unterstützen werde. Sie haben meine Wert-
schätzung, Herr Lehrer."

Lothar verneigte sich ratlos.
„Dieser Schlendrian in der Schule", fuhr der Direktor

lebhaft fort, „hat lange genug gedauert. Dieser filzige
Schulstubenkram hat sich den Leuten des Dorfes und der

Gemeinde mitgeteilt. Ob hablich oder arm, ob Bauer oder

Knecht, ob Arbeiter oder Eewerbler, ob Dorfmagnat oder

williges Stimmfutter, alles gondelt in plump überlieferten
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Kähnen auf dem gleichen, schlammigen Fluß der Unordnung,
der Trägheit, des Indentaghineinlebens. des Sichgehen-

lassens. Es ist kein Schneid in diesem Volke, kein Mit-
leben mit der Zeit, mit dem Fortschritt, mit der Technik-

im Denken nicht, im Leben nicht."

Lothar befiel eine große Schwäche, eine Angst fast

vor diesem sichern Manne. Auch wurde Lothar nicht klar,
was er von der harten Beurteilung der Nömerswyler halten
sollte. Mit Mühe würgte er die Antwort aus der Kehle:
„Es ist kein außergewöhnlicher Kurs, was ich unternehme-
es ist das, was man von einem Erzieher verlangen darf,
verlangen muß."

Der Direktor hielt des Lehrers Rückzug auf. „Ieder
Eingriff in die Wucherungen einer Gemeinschaft ist eine not-
wendige Operation. Ich will Ihnen keine Pauke halten über

Weltanschauungsformeln! Ich will mich kurz fassen. Sie
gefallen mir, Herr Lehrer! Ich bin überzeugt, Sie be-

sitzen im Verborgenen einen ganzen Schacht famoser Ideen.
Die eine, die Sie bisher in die Tat umgesetzt Haben, ist

mir Beweis genug. Ganz recht, alle Kinder gleich? es wird
sich in der Praxis schon weisen, welchen zum Herrschen und
welchen zum Dienen der Weg offen liegt, das heißt, wer
stehen und herrschen wird, und wer kriechen und fallen muß.

Ihr eigener Weg, Lehrer Waldauer, scheint mir zu Höheren«

vorbestimmt. Wie ich zufällig erfahren habe, führen Sie
auch die Feder. Das ist vortrefflich. Die Feder ist eine

Macht, und mit ihr macht man heutzutage die meisten Er-
oberungen, voraus und vorab bei den Frauen."
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'Der Direïtor lächelte mit einem grünen ©tigern in
ben Augen.

fiotbar errötete. Der £inroeis auf feine 3?eber gab
ibm jeboef) bie Sicherheit roieber. 3m Seminar batte man
ibn ©tôriïe getauft unb 3uroeiten auch SeftaIo33i. Aber bie

Iprifdjen ©robuïte roaren 3ugleicb mit ben Soetiïftunben per»

fiegt. 3nbeffen batte ibn cor allem ber päbagogtfdje ©eift
erfaßt, unb ein ftiller ©brgeii3 ging auf tein geringeres
3iel, als ein Sud) 311 fdjreiben, im ©ebalt unb in ber Sonn
roie ßienbarb unb ©ertrub, nur bem mobernen fiebert unb
Streben angepaßt. Sieb mit einem Suche in bie bübfdje

fiegion eines Südjerbeftanbes eingereiht 31t feben, roar fiebrer
fiotbars febnlidjer ©3unfdj.

„|jerr fiebrer, in Offenheit", fprad) ber Direïtor unb

neigte fidj über ben polierten Difd), „alfo, Sie meiftern
bie Seber."

fiotbar antroortete munter: „Das müßte erft in ber

Cefferttlidjïeit erprobt roerben."

„kennen Sie ben ,ßanbboten'?"

„3a, firerr Direïtor, id) babe bie 3eitung bin unb
roieber gelefen."

„Hnb haben Sie ihn nach 3brem ©efdjmade gefunden?"

fiotbar ftußte ob ber ©Sendung bes ffiefprädjes, fanb
jebod) bie ©ntgegnung: „3d) bin in ber politifdjen ©inftel»
lung fiaie, unb id) möchte es als fiebrer aud) bleiben."

„Serftebt fid): „©olitifd) fiieb, ein garftig fiieb." ©ort

©oetbe, nid)t roabr? ©s ift lange her. feit man in bten

febönen Rünften berumfdjmöderte. Das fieben 3erguetfd)t oft
bie ©genannte Soefie." Suit rollte bes gabriïberrn Stimme
00II unb fdjön, als er oon feinem fiieblingstbema fprad).
©r legte bie Serbältniffe bes „fianbboten" bar roie bie

Xïeberfidjt einer faubern Abrechnung. ©r be3eid)nete bie 3ei=

tung als ein fübrenbes Organ ber 3uïunft, redjtfdjaffen
liberal unb fo3ial, gefunb unb ed)t, fo eingeftellt, baß bie

©tenfdjen bod> enblid) aus ihrer ïonferoatioen fietbargie er»

roadjen müßten, benn ein Rrebsübel beftebe barin, baß bie

SJtebrbeit nodj immer nicht bie Serbinbung mit ber Dedjniï
unb bem igefunben Srortfdjritt habe finben ïônneit. Der
„fianbbote" babe fid) 3ur Aufgabe gemadjt, für frifdfe Auf»
ïldrung 311 forgen, befiße tüd)tige Aebattoren, unb ber Ser»

roaltungsrat felber balte tïmfdjau nad> jungen, geroanbten

©citarbeitern. ©r, ber Direïtor, babe fid) ben fiebrer ©Sal»

bauer auserfeben, unb er hoffe, baß biefer bas ebrenoolle
Anerbieten annehme. Die finan3ielle Safis bes „fianbboten"
geftatte es, aud) bie Rorrefponbenten anftänbig 3a honorieren.

Der fiebrer roar oon bem unerroarteten Antrag freubig
überrafdjt, bat fid) jebod) Sebenïseit aus. ©r fürdjtete, in
bas ©ebege ber Solitiï unb in einen Unterhalt gelodt 31c

roerben.

„Selbftoerftänblidj bürfen Sie mit fidj 3U Aate geben",
fagte ber Direïtor. „3d) gedachte 3brem ftrebfamen ©eifte
ein Angebot 3U madjen, bas man nicht einem jeben prüfen»

tiert. ©Sir leben auch nidjf mehr im Schlaraffenland, roo

ben jungen fieuten bie gebratenen Dauben in ben ÜDtunb

fliegen." (gortfeßung folgt.)

Deutsche Malerei im 19. Jahrhundert.
Sud)t bie Run ft balle Sern für ihre 3eitgenöffifcf>en

Ausftellungen bie Silber geroöbnlid) iit mobernen ©alerien,
Sammlungen unb Ateliers, fo erhält fie biesmal bie Reib»
gaben aus beut Seftanb altanertaunter Sammelftätten, bar»
unter bie betannteften Samen bcutfdjer ©emälbegalerien unb
beutfdjer foroie aud) fdjroei3erifd)er ©rioatfammlungen, unb
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oereinigt malerifcbe unb 3eicbnerifdje ©Berïe, bie allefamt fdjon
bleibenbe Stätte gefunben haben, ©egen 3roeibunbert Silber
bes beutfdjen 19. Sabrbunberts geben einen pracbioollen
Xleberblid über ©3efen unb ©Sollen einiger Ianbfdjaftlid),
oaterlänbifd), bürgerlich, auch religiös gebundener ©enera»
tionen.

t?für bie Serner Runftljalle unb ihren
Setrctär, Dr. Suggler, bebeutet bas 3u=
ftanbeïommen fold) umfaffenber — roenn
aud) längft nicht lüdenlofer — Siidfdjau
große ©enugtuung, haben fid) bodj bie

beutfdjen ©alerien feit bem oernidjtenben
Sranb bes Atündjener ©laspalaftes 1931
bis su biefem ©ÏSinter nicht mehr ent»

fdjließen ïônnen, eigenen Scfiß (befon»
bers an Somantiïern) als fieibgabe su

Sammelausftellungen an britten Ort 3"
fenben. Daß nun gerabe bie Sdjroeij
bas Sertrauen bes beutfdjen ïunftlieben»
ben Solïes befißt, ehrt fie febr unb roirb
fid) auch babin ausroirfen, baß oon ihrer
Seite bem ïiinftlerifdjen Sdjaffen bes oer»

roanbten Solïes ©Sürbigung entgegen»
gebracht roirb.

©ine fdjöne Doppelaufgabe liegt fo»

mit über ber bis 1. SOXärs roäbrenben
Ausftellung. Aufgabe, oon ber bie

Riinftler felbft allerbings ïaum roußten:
ihre 3iele roaren fo febr unb Iobfam im
Aeinïûnftlerifchen oerbaftet, baß fie po»

litifche Drennungslinien nur flüchtig be»
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Der Direktor lächelte mit einem grünen Glitzern in
den Augen.

Lothar errötete. Der Hinweis auf seine Feder gab
ihm jedoch die Sicherheit wieder. Im Seminar hatte man
ihn Mörike getauft und zuweilen auch Pestalozzi. Aber die

lyrischen Produkte waren zugleich mit den Poetikstunden ver-
siegt. Indessen hatte ihn vor allem der pädagogische Geist

erfaßt, und ein stiller Ehrgeiz ging auf kein geringeres
Ziel, als ein Buch zu schreiben, im Gehalt und in der Form
wie Lienhard und Gertrud, nur dem modernen Leben und
Streben angepaßt. Sich mit einem Buche in die hübsche

Legion eines Bücherbestandes eingereiht zu sehen, war Lehrer
Lothars sehnlicher Wunsch.

„Herr Lehrer, in Offenheit", sprach der Direktor und

neigte sich über den polierten Tisch, „also, Sie meistern
die Feder."

Lothar antwortete munter: „Das müßte erst in der

Öffentlichkeit erprobt werden."

„Kennen Sie den .Landboteiü?"

„Ja, Herr Direktor, ich habe die Zeitung hin und
wieder gelesen."

„Und haben Sie ihn nach Ihrem Geschmacke gefunden?"

Lothar stutzte ob der Wendung des Gespräches, fand
jedoch die Entgegnung: „Ich bin in der politischen Einstel-
lung Laie, und ich möchte es als Lehrer auch bleiben."

„Versteht sich: „Politisch Lied, ein garstig Lied." Von
Goethe, nicht wahr? Es ist lange her, seit man in d/en

schönen Künsten Herumschmöckerte. Das Leben zerquetscht oft
die sogenannte Poesie." Nun rollte des Fabrikherrn Stimme
voll und schön, als er von seinem Lieblingsthema sprach.

Er legte die Verhältnisse des „Landboten" dar wie die

Uebersicht einer saubern Abrechnung. Er bezeichnete die Zei-
tung als ein führendes Organ der Zukunft, rechtschaffen

liberal und sozial, gesund und echt, so eingestellt, daß die

Menschen doch endlich aus ihrer konservativen Lethargie er-

wachen müßten, denn ein Krebsübel bestehe darin, daß die

Mehrheit noch immer nicht die Verbindung mit der Technik

und dem gesunden Fortschritt habe finden können. Der
„Landbote" habe sich zur Aufgabe gemacht, für frische Auf-
klärung zu sorgen, besitze tüchtige Redaktoren, und der Ver-
waltungsrat selber halte Umschau nach jungen, gewandten
Mitarbeitern. Er, der Direktor, habe sich den Lehrer Wal-
dauer ausersehen, und er hoffe, daß dieser das ehrenvolle
Anerbieten annehme. Die finanzielle Basis des „Landboten"
gestatte es, auch die Korrespondenten anständig zu honorieren.

Der Lehrer war von dem unerwarteten Antrag freudig
überrascht, bat sich jedoch Bedenkzeit aus. Er fürchtete, in
das Gehege der Politik und in einen Hinterhalt gelockt zu

werden.

„Selbstverständlich dürfen Sie mit sich zu Rate gehen",
sagte der Direktor. „Ich gedachte Ihrem strebsamen Geiste

ein Angebot zu machen, das man nicht einem jeden prüfen-
tiert. Wir leben auch nicht mehr im Schlaraffenland, wo
den jungen Leuten die gebratenen Tauben in den Mund
fliegen." (Fortsetzung folgt.)

Deuàtie àlerei irri 19. lalirlluiillei-t.
Sucht die Kunst h alle Bern für ihre zeitgenössischen

Ausstellungen die Bilder gewöhnlich in modernen Galerien,
Sammlungen und Ateliers, so erhält sie diesmal die Leih-
gaben aus dein Bestand altanerkannter Sammelstätten, dar-
unter die bekanntesten Namen deutscher Gemäldegalerien und
deutscher sowie auch schweizerischer Privatsammlungen, und
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vereinigt malerische und zeichnerische Werke, die allesamt schon

bleibende Stätte gefunden haben. Gegen zweihundert Bilder
des deutschen 19. Jahrhunderts geben einen prachtvollen
Ueberblick über Wesen und Wollen einiger landschaftlich,
vaterländisch, bürgerlich, auch religiös gebundener Genera-
tionen.

Für die Berner Kunsthalle und ihren
Sekretär, Dr. Huggler, bedeutet das Zu-
standekommen solch umfassender — wenn
auch längst nicht lückenloser — Rückschau

große Genugtuung, haben sich doch die

deutschen Galerien seit dem vernichtenden
Brand des Münchener Glaspalastes 1931
bis zu diesem Winter nicht mehr ent-
schließen können, eigenen Besitz (beson-
ders an Romantikern) als Leihgabe zu

Sammelausstellungen an dritten Ort zu
senden. Daß nun gerade die Schweiz
das Vertrauen des deutschen kunstlieben-
den Volkes besitzt, ehrt sie sehr und wird
sich auch dahin auswirken, daß von ihrer
Seite dem künstlerischen Schaffen des ver-
wandten Volkes Würdigung entgegen-
gebracht wird.

Eine schöne Doppelaufgabe liegt so-

mit über der bis 1. März währenden
Ausstellung. Aufgabe, von der die

Künstler selbst allerdings kaum wußten:
ihre Ziele waren so sehr und lobsam iui
Reinkünstlerischen verhaftet, daß sie po-
Mische Trennungslinien nur flüchtig be-
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